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Bericht iiber die Tagung
der Schweizerischen Physikalischen Gesellschaft

in Thun, am 7. August 1932.

Prisident: Prof. Dr. P. Scurrrer (Zirich).
Vizeprisident: Prof. Dr. A. Perrizr (Lausanne).
Sekretdar: Dr. G. Herzoc (Ziirich).

Geschiiftlicher Teul.

In die S. P. G. sind als ordentliche Mitglieder aufgenommen
worden:

Dr. J. EuvestEer, Speicher (App.)

Dr. F. MaTosst (Breslau).

Dr. J. Prizescu (Innsbruck).

Dr. Liox Meyuan (Brissel).

Die S. P. G. zdhlt derzeit 210 Mitgheder,

Wissenschaftlicher Teil.

Die Station fiir Ultrastrahlenforschung auf d. Hafelekar (2300 m) bei
Innsbruek
(Vorlaufiger Bericht iiber die Krgebnisse der Registrierungen der
ersten neun Monate.)

von Victor F. Hess (Innsbruck).

Mit Unterstiitzung der Preussischen Akademie der Wissen-
schaften, der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft und
der Akademie der Wissenschaften in Wien gelang es im August
1931 aut dem das ganze Jahr mittels Seilbahn von Innsbruck
leicht zuginglichen Hafelekar (2300 m. . d. M.) in einem Holz-
haus eine standige Beobachtungsstelle zu errichten, welche mittels
hochempfindlicher selbstregistrierender Kompensations-Apparatur
(Konstruktion von E. Steinke-Konigsberg) die Intensitat der von
der kosmischen Ultrastrahlung in einem von 10 cm Bleil umbhiillten
Tonisationsgefiiss erzeugten Ionisation stiindlich aufnimmt. Der
Registrierraum wird mittels elektrischer Heizung und aumota-
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tischer Regelung auf konstanter Temperatur gehalten. Als Span-
nungsquellen werden Weston-Normalbatterien verwendet. Parallel-
beobachtungen mit einer zweiten Hochdruckapparatur an einer
Talstation (Innsbruck) werden seit April 1932 von R. STEINMAURER
vorgenommen. Simultane Registrierungen an anderen Stationen
(Nordschweden, Norddeutschland, Irland, Iolland, Java und
Siidafrika) sind im Gange und werden mit der gleichen Versuchs-
anordnung Stemnkes von Cray, CorviN, KoLHORSTER, NOLAN,
(’Broncuain, ScuoNnanD und StriNkE ausgefiihrt. Auf dem
Haftelekar ergaben sich von September v..J. (1931, IX) bis Mai
1932 (V) folgende Monatsmittel der Ultrastrahlenintensitat (aus-
gedriickt m ,,J%, d. 1. Jonenpaaren pro cem und sec, bezogen auf
Luft von 1 Atm. und 0° (!, reduziert auf den mittleren Barometer-
stand von 580 mm):

1931, IN . . . .. 2787 J 1932, 1 . . . ... 2799 J
COX ... 2798 ., I1. ... .. 2841 J
L XTI ... .. 27693 . Il .. ... 27847J
L OXIT .. ... 2801 J ., IV...... 28321J

s Voo 28027

Daraus i1st zu schliessen, dass die Monatsmittel durchaus
nicht konstant sind, sondern um mehr als + 19, variieren konnen.
Diese Verschiedenheiten sind durch die unperiodischen ,,Schwan-
kungen zweiter Art” bewirkt, welche oft tagelang abnorm hohe
oder tiefe Tagesmittel der Intensitit hervorrufen und so auch
die  Monatsmittel beeinflussen  konnen.  Die Existenz  dieser
wSchwankungen zweiter Art™ wurde mit villiger Sicherheit nach-
gewiesen. Eine kleine Zunahme der mittleren Strahlungsintensitit
vom Winter gegen den Frithling ist ehenfalls hemerkenswert. Eine
Analyse der bisher vorliccenden ca. 4500 Stundenmittel (stets
reduziert auf den mittleren Barometerstand von 580 mm) zeigt,
dass bel Tag die Intensititen um einige Promille hoher sind als
bel Nacht, Das Maximum fiillt im Herbst auf 3 Uhr nachmittags,
im Winter auf 2 Uhr nachmittags, im Friithling auf 12 Uhr mittags.
Das Nachmittagsmaximum wird (in Ubereinstimmung mit Horr-
MaNN und MesserscuMint) auf sekundidren Sonneneinfluss (Strah-
lungserh6hung durch veriinderte Streustrahlung in der durch die
Sonne erwéarmten Atmosphiire) zuriickgefiithrt. Doch 1st es durch-
aus moglich, dass iiberdies noch eine kleme primére solare Kom-
ponente der Ultrastrahlung im Betrage von etwa 0,29, der Ge-
samtstrahlung existiert. Weitere Beobachtungen sollen hiertiber
Klarheit bringen.
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Ganzjihrige Registrierbeobachtungen der kosmischen Ultrastrahlung
auf dem hohen Sonnblick (3106 m) ,
von Josgr A. PrieBscH und RupoLF STEINMAURER (Innsbruck).

Nach den verschiedenartigen Ergebnissen, die von den ein-
zelnen Iorschern beztiglich des Vorhandenseins einer sternzeit-
lichen Periode der kosmischen Ultrastrahlung erzielt worden waren,
schien es von Interesse, durch einen lingeren Zeitraum die Schwan-
kungen der Strahlung mit Apparaten derjenigen Type zu beob-
achten, mit denen die Sternzeitperiode entdeckt (KoLHORSTER
und v. Sauis, Jungfraujoch, 1923) und i der Folge von mehreren
Autoren bestitigt worden war. Nachdem schon O. Martmias 1927
kiirzere Zeit und R. Steinmavrer 1929 ein Monat 1im meteoro-
logischen Observatorium auf dem Hohen Sonnblick (Hohe Tauern,
Osterreich) mit Kolhorsterschen Apparaten beobachtet hatten,
wurde 1m September 1929 ein Apparat der Kolhorsterschen Zwei-
schlingentype (,,App. I'') zur stindigen Registrierung (Anordnung
von Hrss und Martnias) eingerichtet ; er wurde im April 1930 durch
einen anderen Apparat der gleichen Type (,,App. IV" mit kittlosem
Fadensystem) ersetzt, welcher mit einer Unterbrechung im Sommer
bis Dezember 1930 in Betrieb stand. Die stiindlichen Registrie-
rungen fanden zeitweise in einem oben offenen, zeitweise in voll-
stindig geschlossenem 7 em dicken Eisenpanzer statt. Sie um-
fassten die Stunden von 6 Uhr frith bis 3 Uhr nachts. Neuauf-
ladung der Apparate und Auswechseln der Registrierstreifen
besorgte der Wetterwart des Observatoriums.

Als Luftdruckkoeffizienten ergaben sich fir die ungefilterte
Strahlung 6,3%, fiir die gefilterte 5,6%. Die Absolutwerte der
Strahlung in 3100 m Hohe wurden zu 8,00 J (Ionenpaare pro
Sekunde und pro Kubikzentimeter Luft von 760 mm und 18° ()
im offenen Panzer, 6,13 J im geschlossenen Panzer ermittelt.

In den Monatsmitteln der Ionisation zeigt sich ein deutlicher
Jahresgang: wihrend der Wintermonate niedrige, wihrend der
Sommermonate hohe Werte der Strahlungsintensitat. Sowohl die
Art des Verlaufes sowie auch die Grisse der Jahresschwankung
(4%,) wie endlich das Ubereinstimmen der Jahresperiode von un-
gefilterter und gefilterter Strahlung stehen 1m Einklang mit den
Ergebnissen Steinkes in Konigsberg.

Die im folgenden wiedergegebenen Resultate beziiglich des orts-
und sternzeitlichen Tagesganges sind hauptsichlich aus den Beob-
achtungen mit Apparat [ gewonnen, da die Messungen von Ap-
parat IV wegen einer griberen Undichtigkeit zu Schlussfolgerungen
in dieser Hinsicht weniger geeignet erscheinen. Aus den zu Stunden-
mitteln zusammengefassten Werten der ungefilterten Strahlung
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wurde eine ausgeprigte Schwankung nach Ortszeit festgestellt.
Das Mimimum liegt in den Vormittagsstunden, das Maximum in
den Abend- Dbis Nachtstunden, die mittlere Amplitude betrigt
etwa + 29, der Gesamtintensitit. Dieser Verlauf entspricht fast
vollstandig dem an anderen Orten (Muottas Muraigl, Halle, Stock-
holm, Konigsberg, Pasadena) gefundenen, nur erscheint der Ein-
tritt des Maximums gegeniiber dem des Verlaufes in den genannten
Orten (Nachmittag bis Abend) verspitet. Weder die nach Stern-
zeit geordneten Werte der ungefilterten Strahlung noch die der
Mehreinstrahlung. 1m  gedffneten gegentiber dem  geschlossenen
Panzer zeigen nach Sternzeit wiederkehrende Schwankungen. Da-
gegen scheint bei der allseits durch 7 em Eisen gefilterte Strah-
lung withrend der Monate Mirz und April die hekannte Sternzeit-
periode angedeutet zu sein.

Eine Beziehung zwischen Strahlungsintensitit und Bewolkung
konnte nicht festgestellt werden, ebenso wurde keine Abhingig-
keit von Niederschligen sowie Windrichtung gefunden.

Dass trotz der anscheinenden Ahnlichkeit der Versuchsbhe-
dingungen mit denen Kolhorster die Sternzeitperiode nicht nach-
gewlesen werden konnte, 1st em erneuter Hinwers aut die Schwie-
rigkeit der Reproduzierbarkeit der genannten Periode.

Wechselwirkung von Gammastrahlen und Atomkernen

von L. STaAHEL und H. KETELAAR (Briissel).

Die Untersuchungen von MerrNxer und IHuverenp u. a. haben
ergeben, dass sehr kurzwellige Gammastrahlen nicht nur mit den
Elcktronen, sondern auch mit den Atomkernen in Wechselwirkung
treten, das heisst ,,absorbiert”™ werden kénnen. Uber die Art dieses
Absorptionsmechanismus  besteht  aber vorliiufig noch  -keine
Klarheit.

Merryer und Hoeerenp haben durch eine Zdihlmethode gefun-
den, dass die durch RaC-Gammastrahlung im Blel erzeugte Streu-
strahlung ungefihr dieselbe Durchdringungsfiihigkeit hat wie die
starkgefilterte Primérstrahlung, dass somit die Kernstreuung ohne
Wellenlingendinderung stattfindet.

Demgegeniiber interpretieren TarrexT und Gray ihre durch
Tonisationsmessung der Streuung der Gammastrahlen des ThC
gefundenen Resultate so, dass die Streustrahlung eine bedeutend
grossere Wellenlinge habe und als ein Kernanrequngseffekt aufzu-
fassen sel.
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Eine Erklirung dieser Diskrepanz steht noch aus; vielleicht
1st sie darin zu suchen, dass 1m emnen Kall Zihlungen, im andern
Fall Ionisationsmessungen ausgefithrt wurden.

Es schien daher wiinschenswert, die Messungen mit Radium
mit einer lTomisationsmethode auszufithren. Durch den Vergleich der
Streuintensititen von Eisen und Blei (Ablenkungswinkel 1259)
haben wir gefunden, dass beim Blei in der Tat neben der gewohn-
lichen sehr weichen Compton’schen Streustrahlung auch eine
solche mit grosserem Durchdringungsvermiogen auftritt, dass die-
selbe aber doch bedeutend weicher i1st als die Primarstrahlung.
Ihre mittlere Wellenliinge betrigt ungefdhr 20 X-Einheiten.

Nachweis der Kristallstruktur an organischer und anorganischer Knochen-
substanz

von R. STRAUMANN (Waldenburg).

Im Zusammenhang mit einer in der Chirurgischen Universi-
tatsklimk Basel durch Prof. Hexscue~ und Dr. R. Bucnir durch-
gefithrten Arbeit iber den Aufbau des Knochens, waren auch
tolgende Fragen zu beantworten:

1. Ist die Knochensubstanz kristallinisch oder amorph?
2. Wenn Kristallstruktur vorliegt, finden sich e oder mehrere
Kristallgitter ?
3. Lassen sich der organische und der anorganische Teil des
Knochenaufbaues voneinander unterscheiden ?
4. Wenn dies moglich ist, was lasst sich aus den Rontgeninter-
ferenzbildern ableiten ?
5. Wenn kristallinische Kérper im Knochen vorhanden sind,
licgen sie diffus oder regelmissig geordnet ?
6. Bestehen Unterschiede der Spektrogramme des Knochens
verschiedener Altersstufen?
. Lassen sich gewisse Erkrankungen des Knochens am Rontgen-
interferenzbild erkennen ?

-1

Fragen 1—3 wurden dadurch beantwortet, dass Splitter von
normalem Knochen, von entkalktem Knochen und von geglithtem
Knochen zu zylindrischen Préaparaten von 0,5 mm Durchmesser
zugeschnitten und nach der Debye-Scherrer-Methode rontgeno-
graphisch untersucht wurden. Es hat sich dabei ergeben, dass
sowohl der anorganische, wie auch der organische Bestandteil des
Knochens in Kristallform vorliegt. Es hat sich ferner gezeigt,
dass die Textur des Knochens der organischen Knochensubstanz
(Fibrillen) zukommt. Die dem orgamschen Gitter zukommenden
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Interferenzlinien lassen sich von der Linienserie der anorganischen
Knochensubstanz deutlich unterscheiden. Das Interferenzbild der
organischen Knochensubstanz ist ein [‘aserdiagramm, das auf
Ringfaserstruktur schliessen lisst. Das Bild der anorganischen
Knochensubstanz zeigt in erster Linie die Linienserie des Apatits
(Dahllit), wie sie parallel zu unserer Untersuchung auch von
amerikanischer Seite nachgewiesen wird (Roseerry und Mit-
arbeiter). Wir erzielten bei geglithtem Knochen eine ausserordent-
lich scharfe und feine Linienserie in der neben dem Phosphat
(Knochenapatit) auch das Calciumearbonat nachweisbar ist. Aus
den Faserdiagrammen des entkalkten Knochens geht hervor, dass
durch die Entkalkung die Textur der organischen Knochensub-
stanz verdindert wird. Die Faserung des normalen Knochens
scheint somit durch die Bindung der organischen mit der anorga-
nischen Knochensubstanz bedingt zu sein. Die breiten, verschwom-
menen Linien der an normalem Knochen gewonnenen Photogramme
lassen darauf schliessen, dass die anorganischen Bestandteile
kleinste Teilchengriosse aufweisen und vermutlich in kolloidaler
Losung an das Fibrillensystem angeschwemmt und angelagert
werden.

Frage 6 kann vorldufig nicht beantwortet werden. Immerhin
unterscheidet sich das Photogramm des jungen Knochens von
demjenigen des alten gut sichtbar dadurch, dass beim jungen
Knochen die Linienintensitit des organischen Gitters relatif zur
Intensitit der Linien des anorganischen Gitters bedeutend grosser
1st als beim alten Knochen, dessen Bild auch dadurch charak-
teristisch ist, dass die Linien des anorganischen Gitters schirfer
sind, was auf Vergrosserung der Kristallite durch das Alter
schhiessen lidsst. Irage 7 ldsst sich dahin beantworten, dass z. B.
rachitischer Knochen ein Photogramm liefert, hei dem die Linien
des organischen Gitters gegeniiber den Linien des Knochenapatits
ausserordentlich intensiv hervortreten und so em fiir die vor-
liegende Krankheit charakteristisches Bild geben.

Der Herstellung der Photogramme diente cin Siemens-Rontgen-
gerit fur Struktur-Untersuchung. Die grosse Linlenschérfe konnte
nur erreicht werden durch folgende Massnahmen: Verwendung
von Cu-Strahlung durch Nickel-Filter, Abdecken der Filme durch
Aluminium-Folien. Expositionszeit 20—30 Stunden mit 10 Milli-
amperes bel 40 Kilovolt Belastung,.

Die austiihrliche Arbeit erschien in der ,,Deutsche Zeitschrift
fiir Chirurgie, Band 236, Heft 8.
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Uber die anomale spezifische Wirme von metall. Lithium
von K. ALexopotrLos und P. ScHERRER (E.T. H. Zirich).
Erscheint in den H. P. A.

Magnetisches Verhalten von festem Stickoxyd
von P. ScHERRER und P. Wipmer (E. T. H. Ziivich).

Erscheint in den H. P. A.

Ramaneffekt in Kieselsiure-estern und Kieselsiiure-gelen

von J. WEILER (Freiburg i. Br.)

Es wird das Ramanspektrum emiger emfacher homologer
Kieselsdure-ester?) bis zum dekameren Ester mitgeteilt, und die fir
die Gruppe 510, charakteristischen Frequenzen mit dem Schwin-
gungsspektrum von kristallinem und amorphem Quarz, sowie ver-
schiedenen Glasern verglichen. Wiéhrend die Linien 1100 em-!
(9 1) und 1200 em~1 (8,3 ) unabhingig vom Polymerisationsgrad
sind, zeigen die IFrequenzen 850 e¢m-!' (11,75 x) und 645 em—?!
(15,5 ) 1m monomeren Ester, bei hoheren Estern einen Gang
nach klemeren Werten. Im dekameren werden die beiden Linien
bei 825 em~! (12 ) und 518 em—1! (19,3 ) beobachtet. Ent-
sprechende Linien bei Glas und Quarz werden bei 800—830 cm—?
und 460—520 em~1 beobachtet, so dass auf einen hoheren Poly-
merisationszustand in diesen Materialien geschlossen werden kann.

Freiburg 1. Br., Physikalisches Institut der Universitit.

Wechselstrom-Nullinstrument mit Gleiechstromempfindlichkeit

von H. Konig (Bern).
(Mitteilung aus dem eidg. Amt fir Mass und Gewicht.)

Nullinstrument, bestehend aus Gleichstrom-Galvanometer und mechanischem
Gleichrichter, der durch e¢in Kippschwingungsgerat mit einer von der Messfrequenz
etwas abweichenden Hilfsfrequenz erregt wird. Merkmale: Hohe, leicht regulier-
bare IKmpfindlichkeit, Einstelldauer mit Empfindlichkeit veranderlich.

Bei Wechselstrommessungen an Briicken- und Kompensations-
schaltungen handelt es sich darum, emen klemen Wechselstrom
nachzuweisen bzw. zum Verschwinden zu bringen.

Wihrend bei Tonfrequenz das Telephon als Nullinstrument
die meiste Bedeutung erlangt hat, steht fir das Gebiet der Nieder-
frequenz (meist 50, gelegentlich 162/, Perioden), auf das sich
nachstehende Ausfihrungen ausschliesslich beziehen, das 1ibra-

1) E. Koxrap, O. BicuLeE und R. Si6NER, Ann. d. Chemie, 473, 276, 1929.



Tagung der Schweizerischen Physikalischen Gesellschaft. 303

tionsgalvanometer 1m Vordergrund des Interesses. Es gibt eine
Reihe von den verschiedenen Bediirfnissen Rechnung tragenden
Konstruktionen?), so z. B. das Vibrationsgalvanometer mit elek-
tloma,gnetlschel Abstimmung von ScHERING und ScaMmipTt?) mit
einer W echbelstxomempfm(lh(hkmt Sy = 10 (Emheit: Bildver-
breiterung /;000 des Abstandes pro 1 @A) und die hochempfind-
lichen von Zollich3) mit S, = 100 und Meissner und Adelsberger?)
mit Sy = 300. Letzteres ist trotz seines ausgesprochenen Charak-
ters als Resonanzinstrument durch einen geecigneten Zusatzkreis
in einem praktisch wiinschbaren Bereich frequenzunabhiingig
gemacht.

Das erstrebte Ziel lisst sich auch auf andere Art erreichen.
Bei Elektrodynamometern mit Fremderregung ist Sy = 500 erreicht
worden. Die Elektrometer wiren ausserordentlich stromempfindlich;
die Spannungsempfindlichkeit kann aber normalerweise nicht ge-
niigend hoch gewihlt werden. Rein elektrische Gleichrichter (Rohre,
I)etektm) sind verwendbar, allerdings nur in Verbindung mit
einem Verstarker, da ihre Charakteristik nie einen scharfen Knick
aufweist, der Gleichrichtereffekt also beil kleinen Spannungen mit
dem Quadrat der Amplitude abnimmt. Das Telephon ist nur
bel nicht zu niedriger I'requenz und auch dann 1m allgemeinen
nicht ohne Verstirker brauchbar. Ganz allgemein sei bemerkt,
dass storungsfreier Anschluss des Verstdrkers an die Briicke eine
nicht so ganz einfache Angelegenheit ist und weitgehende Sym-
metrie der Primirseite des Eingangsiibertragers voraussetzt. Die
hohe Empfindlichkeit des Telephons beir Tonfrequenz lisst sich
nutzbar machen durch Unterbrechen des Stromes z. B. mattels
eines Saitenunterbrechers. Von SieBeRr (Siemens)?) ist eine Kom-
pensationsschaltung angegeben worden, bei der der Differenz-
strom nicht durch Abgleichung zu Null gemacht, sondern durch
einen sehr prizis arbeitenden, von cinem Phasenschieber synchron
erregten mechanischen (Gileichrichter quantitativ einem Gleichstrom-
Zeigergalvanometer zugefithrt wird.

Da dieser Gleichrichter (polarisierte schwingende Zunge) auch
bel Spannungen von einigen Mikrovolt noch sehr zuverldssig
arbeitet, ergibt seine Verbindung mit einem Gleichstromgalvanometer
ein empfindliches Wechselstromnullinstrument. (Ein Vibrations-

1) O. WERNER, Empfindliche Galvanometer (Berlin und Leipzig 1928,
Verlag de Gruyter).

) ScHERING und ScHMIDT, Zeitschrift fiir Instrumentenkunde 38, 1, 1918.

%) Zovricn, Archiv fir Elektrotechnik 3, 369, 1915.

1) MErssNER und ADELSBERGER, Z. f. techn. Physik I, 102 und 143, 1930.

) SIEBER, Siemens-Zeitschrift 9, 845, 1929.
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galvanometer gleicher Empfindlichkeit stellt eine Spezialkon-
struktion dar, die nicht in jedem Laboratorium zur Verfiigung
steht.) Den Phasenschieber, dessen Bedienung 1im allgemeinen
Fall (namentlich dann, wenn die beiden zu erfillenden Abglei-
chungsbedingungen nicht in erster Anndherung von einander un-
abhéngig sind) nicht so einfach ist, kann man dadurch umgehen,
dass der Gleichrichter mit einer von der Messfrequenz » um
Av = v —v" abweichenden Hilfsfrequenz v betrieben wird. Bei
kleinem A» bewirkt ein bei geschlossenem Kontakt vorhandener
Strom i = I.;4/2sin 272vt bel arbeitendem (Halbweg-) Gleich-
richter ,,Stromschwebungen® mit der Amplitude

.
& : . Q@1 ¢ - | v
Jog s X—=~5in 2 v,

JU

also gemdss der Theorie der erzwungenen Schwingungen eines
Systems zweiter Ordnung ein Pendeln des Lichtzeigers um den
gesamten Betrag
S = 1. - 24/2 .S . 1
== gy ™ e Ry R
‘ 7T V(1 — )2 - 4 g2y
Syt Gleichstromempfindlichkeit.
y = A» - v: Verhaltnis der Frequenz der erzwungenen Schwin-
gung v zur Eigenfrequenz '/t des Galvanometers.
«: Dampfungsfaktor (als Mittelwert gedacht, der der perio-

dischen Offnung des #usseren Kreises niiherungsweise
Rechnung tragen soll).

Eine Empfindlichkeitssteigerung durch Resonanz (=~ 1,
o< 1) 1st nicht ratsam, da ber Drehspul-Spiegelgalvanometerr
die Einschwingzeit ein Mehrfaches der Eigenschwingungsdauer 1
wird. Man arbeitet zweckmiissig im aperiodischen Grenzzustand:

i1, 5o 098, L
1 + 952

Dre Verringerung der Empfindlichkeit durch T erstimmung
{A»» 1/7) ermiglicht rasches Arbeiten bei noch nicht erreichter
Abgleichung, da dann nur mit einer Eimnschwingzeit von der
Grossenordnung 1/4» gerechnet zu werden braucht. Meist wurde
ein Drehspul-Spiegelgalvanometer von Siemens & Halske, kleine
Type, mit S, = 200 (Einheit 1 mm pro m Abstand und pro 1 x A)
(innerer Widerstand 60 Ohm, aperiodischer Grenzwiderstand 20(
Ohm, 7 = 4 sec) benutzt.
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Die IHilfsfrequenz »" (Strombedarf 4—6 mA) entstammt einem
moglichst einfach gebauten Kippschwingungskreis (siehe Fig. 1).
Der Kondensator C (3 xF) wird tiber den Widerstand W (30000
Ohm) geladen, bis die Anodenspannung an der Réhre (RE 134)
so gross geworden 1st, dass letztere leitet. Der Entladungsstrom-
stoss wird durch Riickkopplung tiber den parallel zu R, (0—2000
Ohm) liegenden Niederfrequenz-Transformator (ii = 5, primér
400 Ohm, ca. 30 Iy, nicht kritisch) verstiarkt. Zugleich nimmt
der Gitterkondensator (', (2 ¢F) durch Gittergleichrichtung nega-
tive Ladung auf, die je nach der Grosse von R, (0—100000 Ohm)

v C e

— WA | '{[ 7
LJQ&E&R& Galvanometer
G
(Av)
ST T
L] v
0 - R ST TH S
210V ) ——/ 'T'__o sar
Lee——J_J Briicke
0 i T Gleichrichier
) Kippgerit
Fig. 1.

rascher oder langsamer abgeleitet wird. Die Hilfsfrequenz kann
zwischen 10 und 100 Perioden an R, (grob) und R, (fein) reguliert
werden. Dass die Kurvenform des Erregerstromes nicht sym-
metrisch ist, 1st natiirlich emn Nachteil, da die Kontaktdauer von
der halben Periodendauer abweicht. Bel den angegebenen Ver-
hiltnissen betriigt die Gleichstromausbeute bei 50 Per. 939, bei
162/, Per. ca. 50% von der theoretisch moglichen Ausbeute,
auf die sich die oben angegebenen Formeln beziehen.

Storung des Kippgerdts durch die (dleichstromquelle. Es ist der
Bequelnhchkelt halber vorgesehen, den Rohrengenerator mit 210
Volt durch ein Netzanschlussgerit mit Stabilisator-Glimmspan-
nungsteiler zu betreiben. Es gibt nun eine Reihe von Kipp-
schaltungen, die wie die oben beschriebene der Forderung der
Einfachheit und leichten Regulierbarkeit gentigen, hingegen zum
Teil leicht durch Spuren Wechselstrom, die trotz guter Siebung
das Netzanschlussgerét verlassen, auf Netzfrequenz synchronisiert
werden, wenn »" nahe gleich der Netzfrequenz sein sollte. Dieser
Fall tritt ein, wenn die Briicke ebenfalls vom Netz gespiesen wird.
Die angegebene Schaltung ist frei von dieser Storung.

20
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Storung des Galvanometerkreises durch den Kippkreis. Die
durch den Gleichrichter hindurch vom Kippkreis aus auch bei
Erdung eines Punktes (siehe Fig. 1) im Galvanometerkreis elek-
trisch und magnetisch induzierten Storungen der Frequenz »'
werden synchron mit sich selbst gleichgerichtet, ergeben also
einen konstanten Ausschlag, der zwar nicht stort, hingegen deut-
lich die Unvollkommenheit der Trennung der beiden Kreise er-
kennen ldsst. Durch die angedeutete geerdete Metallhiille lisst
er sich ziemlich klein halten. Die noch vorhandene Kopplung
gestattet nun auch den oben erwiahnten, dem Netzanschlussgerit
entstammenden Storungen einen Ubertritt in den Galvanometer-
kreis. Der ungiinstigste Fall liegt wiederum vor, wenn Anoden-
gerit und Briicke an der gleichen Quelle (Netz) liegen und wenn
ausserdem das Aggregat Galvanometer-Gleichrichter unsymme-
trisch angeschlossen 1st, d.h. direkt an eine unsymmetrische
Briicke oder z. B. iiber einen unsymmetrisch liegenden Vorwider-
stand an eine symmetrische Briicke gelegt wird. Unter diesen
Bedingungen wurden gemessen: Gleichstrom ca. 10-8 A, Wechsel-
stromstorung: ca. 2-10-% A, bzw. 10-7 V. Es sel noch bemerkt,
dass auch Vielfache der Messfrequenz teilweise gleichgerichtet
werden, weil die Kontaktdauer mit der theoretisch giinstigsten
nicht tbereinstimmt. FEine Stérung dhnlicher Art wie diejenige
be1 » = Netzfrequenz ist also z. B. auch bel » = 162/, zu gewir-
tigen. Aus allem geht hervor, dass die Stérungen infolge Netz-
betrieb meist vernachlassigbar klein sind. Sie fallen bei Batterie-
betrieb natiirlich weg. Gegentiber dusseren magnetischen Fremd-
feldern ist das Nullinstrument nicht empfindlicher als andere
Instrumente vom Drehspultyp.

Bei symmetrischer Briicke hat man stets die Moglichkeit, durch
Vertauschen der Galvanometerzuleitungen und Mittelbildung all-
fallige Storungen auszuschalten.

Réseau cristallin et striction spontanée
par A. PERRIER (Lausanne).

Une hypothése essentielle de la théorie proposée par 'auteur
dans quelques publications antérieures était l'existence d’une
anisotropie géométrique (déformation) spontanée des groupements
élémentaires dont un cristal ferromagnétique est constitué. En
premiere approximation, cette striction spontanée était déterminée
en direction et en grandeur principalement par le vecteur aiman-
tation spontanée d,; ayvant en vue surtout l'interprétation des
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propriétés texturales, on laissait au second plan le réle des réseaux
primaires.

La présente communication aborde la question du rattache-
ment logique des hypotheses aux parametres de cette structure
primaire; elle I'aborde en recherchant dans quelle mesure un
arrangement réticulaire de doublets de petite dimension implique
une striction spontanée; l'origine de la contribution ainsi carac-
térisée est donc purement magnétique.

La voie suivie part de la théorie de 'aimantation spontanée;
tout se passe comme si les noeuds du réseau portalent des moments
magnétiques statistiquement égaux, paralléles et de méme sens;
fonctions d’ailleurs de la température suivant les lois connues de
J.,. Ces moments exercent les uns sur les autres des forces dont
la répartition spatiale est fortement anisotrope; le probléeme
général 4 résoudre peut se ramener au calcul des efforts résul-
tants tangentiels et normaux exercés par les régions «a gauche
et 4 droite» d’une coupe plane de direction quelconque dans le
reseau.

Si I'on suppose les moments réduits & des doublets (dipoles)
de dimensions négligeables devant les constantes du réseau; ces
efforts dérivent de I’expression

W= B (1 —3 cos?
-3 1:”)
de DI'énergie potentielle mutuelle de deux moments, x4 formant
un angle p avec le rayon vecteur r qui les sépare.
Les instruments du calcul sont alors des séries dont I'ex-

pression
3 u? k 5
Z = : # B R e . <
b2 [3 (i + 2+ k¥)

donne un exemple; elle représente la composante normale de la
force exercée par tous les moments d’'une demi-région sur un
moment de 'autre (b = constante du réseau, ¢, j, k, nombres
entiers convenables).

[’exécution numérique & l'approximation attemte tonduit,
pour les réseaux du cube centré et du cube a face centrée, en
général a des contraintes d’extension dans la direction de J,, de
compression normalement & cette direction. On sait d’ailleurs
part que les expériences sur les monocristaux s’accordent avec
ce signe du phénomeéne pour le fer suivant les axes quaternaires,
non suivant les autres directions principales, non plus qu’avec
les propriétés du nickel; la majorité des ferronickels manifeste




308 Tagung der Schweizerischen Physikalischen Gesellschaft.

d’autre part une striction du sens calculé; mais 1l s’agit dans
ces expeériences de moyennes microcristallines.

Numériquement, les efforts relatifs a I'axe quaternaire du fer
a température ordinaire, par exemple, se" monteraient 4 quelque
3 kg./cm?, ce qui correspond a une détormation de lordre du
tiers seulement de celle qui est observée.

Les conclusions seralent ainsi:

Que l'existence de 'aimantation spontanée dans des réseaux
implique, déja pour des raisons purement magnétiques, une défor-
mation anisotrope non négligeable de ces réseaux, ce qui justifie
rationnellement I'hypothese de base de la théorie?).

Que les contraintes fournies par ce mécanisme, bien que
d'un ordre comparable & celul de la réalité, ne sont en général
pas suffisantes pour en rendre compte compléetement; qu'elles
peuvent d’ailleurs étre méme de signe inverse.

Que cette contribution a la striction spontanée, par elle-
méme déja, rend cet effet dépendant de la direction de &, par
rapport au réseau et que cela implique de ce seul fait un couplage
réticulaire de cette direction.

Cet effet dipolaire ne saurait donc plus étre laissé de cote
dans une theéorie élastique rationnelle et complete du ferromagné-
tisme; des calculs plus exacts seront poursuivis et étendus &
d’autres types de réseaux. Mais pour rendre compte quantita-
tivement de la striction spontanée, 1l faudra faire appel en outre
a d’autres contributions: termes magnétiques d’ordres supérieurs?),
anisotropies du champ moléculaire . .. Il convient 1c1 de préciser
qu'au sens de la présente théorie ces dernieres devralent agir
toujours par l'intermédiaire de la déformation corrélative du

1) 11 est intéressant de rapprocher des bases de cette théorie les propositions
récentes de F. Zwicky (Physical Rev. v. 40 (1932), p. 63, v. en part. pp. 64, 65).
Cet auteur prévoit rationnellement dans des réseaux {oniques des groupements
texturaux doués de polarisations électriques spontanées ()’avais moi-méme fait
usage autrefois de cette notion a titre d’hypothése) et par voie de déduction de
déformations que l'on peut qulifier d'électrostrictions spontaneés.

%) Les calculs exécutés par G. S. Manasant Phil. Trans. London (A) 228,
p- 63, 1929 et par N. S. AkvLov (Zs. f. Phys. 52, p. 389, 1928, 54, p. 582, 1929;
57, p. 249, 1929:; 59, p. 254, 1930) pourront étre trés utiles & des recherches dans
ce sens, quoique les bases et les fins de cet ordre de théories soient fondamentalement
différentes des miennes. — Les travaux de R. BECKER (Zs. f. Phys. 62 (1930), p. 253)
d’autre part, dont je n’ai eu également connaissance qu'aprés mes publications
antérieures, ont des points de contact évidents avec les miens, notamment en
cette conclusion que I’hypothése dipolaire ne rend compte qu’insuffisamment de
la magnétostriction en général. Il couvrent d'ailleurs d’observer aussi que les
développements théoriques de cet auteur sont nettement divergents de ceux que
j'ai publiés.
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résear et non directement comme champs démagnétisants struc-
turauxz au sens de P. Wgiss,

En rassemblant les propositions du présent travail et celles
des préceédents, la théorte mécanique commune des courbes d’ai-
mantation et de la magnétostriction comporte done la combi-
naison des phénomenes suivants:

19 La striction spontanée de chacun des groupements du réseau
secondaire ; quelles que sotent ses origines, elle est fonction du type
du réseau primaire, du vecteur J, et de sa direction dans le réseau.
Cela 1mpose déja des directions naturelles d’aimantation («de
facile aimantation ») dans chaque groupement élémentaire.

20 Les couplages mécaniques mutuels entre ces groupements,
lesquels couplages modifient — parfois profondément — les dis-
tributions angulaires des vecteurs J,.

3% Les couplages magnétiques entre les mémes groupements
du réseau secondaire.

Ces trois groupes de phénomenes interviennent simultané-
ment, mais avec des importances relatives différentes suivant les
milieux, pour fixer les caracteres des courbes d’aimantation (sus-
ceptibilité réversible, champs coercitifs) et des effets connexes.
Le premier groupe par exemple, auquel cette publication est
particulierement consacrée, est impuissant, pris isolément, pour
U'interprétation des phénomenes irréversibles (Gerouissage, trempe,
recuit, vieillissement, etec.).

En se basant a la fois sur les deux premiers groupes, on dé-
limite considérablement le cadre des fonctions possibles de la
température: pour la magnétostriction observable par exemple,
on est conduit & prévoir généralement un facteur g2, et un autre,
fonction des modules d’¢lasticité, qui peut comporter des termes
du premier degré et d'autres de degrés supérieurs mais dordres
de grandeur comparables.

On remarque en effet que les réactions élastiques de la ma-
tiere sont déterminantes a la fois en vertu de 1° et de 29 Cela
entraine bien entendu des conséquences corrélatives pour tous les
phénomeénes connexes (v. publ. antérieures).

Il résulte encore de 2° que les valewrs calculées théorique-
ment pour la magnétostriction ne sont pas tmmédiatement com-
parables a celles que les mesures fournissent actuellement, méme
s1 elles sont exécutées sur des unicristaux; il subsiste la une part
notable d’incertitude.

I’auteur montre encore sur quelques exemples comment on
peut prévoir des effets en apparence capricieux des contraintes



310 Tagung der Schweizerischen Physikalischen Gesellschaft.

mécaniques 1ntenses (traction, compression). Méme avec des
milieux microcristallins, ces effets refletent des caractéres des
réseaux primaires. Un travail ultérieur traitera des roles relatifs
des déformations hinéaires et des déformations angulaires.

Uber diec Gammastrahlung des Radiums

von E.STAHEL und W. Jon~NER (Briissel).

Bekanntlich wird die Alphastrahlung eimiger radioaktiver Korper
(ThC, RaTh, Ra usw.) von einer Gammastrahlung begleitet. Nach
einer Hypothese von Gamow ist diese Gammastrahlung auf fol-
gende Weise mit der Alphastrahl-Energie verkniipft: Ein Alpha-
strahl kann den Atomkern entweder mit seiner ,,normalen‘’ En-
ergie verlassen, oder aber mit einer um einen bestimmten Betrag
verringerten Energie. Diese Energiedifferenz wird dann in Form
emnes Gammastrahl-Quants ausgesandt. Wenn diese Theorie
richtig 1st, so muss

1. die Energiedifferenz der normalen und der unternormalen

Alphastrahlen gleich sein der Energie des den Zerfall beglei-
tenden Gammastrahls,

2. die Zahl der unternormalen Alphateilchen gleich sein der

Zahl der gleichzeitig ausgestrahlten Gammaquanten.

Die Prifung des ersten Punktes wurde versucht an Hand
der experimentellen Daten iber die Alpha- und Gammastrahlen
des ThC. Doch ist die Erklarung der Versuchsergebnisse schwierig
infolge der Kompliziertheit des Gammastrahl-Spektrums dieses
Korpers und die Beweiskraft dieser Interpretation wird zum Teil
angezweifelt. Der zweite Punkt iiber die numerische Uberein-
stimmung der Zahl der Gammaquanten und der Zahl der unter-
normalen Alphateilchen wurde bis jetzt iiberhaupt noch nie
gepriift.

Die Priifungsmoglichkeiten liegen bedeutenn einfacher im Falle
des Ra, da dieser Korper Gammastrahlen einer einzigen Wellen-
linge aussendet (Energie 188,5 e-Kv.) .

Wir haben daher durch Ionisationsmessungen (heizbare Me-
thyljodid-Ionisationskammer) die Zahl der vom Radium ausge-
sandten Gammastrahlquanten bestimmt und gefunden, dass die
selbe ungefahr 1,839, betrdgt. Da nach frihern Untersuchungen
die Zahl der gleichzeitig ausgesandten (von dieser Gammastrah-
lung angeregten) sekundiren Betastrahlen 59, betragt, so folgt,
dass auf hundert zerfallende Radiumatome etwa 6,3 Gamma-
strahlquanten ausgesandt werden, wovon 5 das Atom in Form
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von sekundidren Betastrahlen, 1,3 in Form von Gammastrahlen
verlassen. Die hohe ,,innere Absorption der Gammastrahlen von
etwa 809% 15t ein bemerkenswertes Nebenresultat.

Zur abschliessenden Priifung der Gamow’schen Theorie 1st
nun zu untersuchen. ob die Ra-Alphastrahlen eine Feinstruktur
besitzen, deren Energiedifferenz der Energie der Gammastrahlen
entspricht und ob die Zahl der unternormalen Alphastrahlen mit
derjenigen der Gammastrahlquanten (6,39,) iibereinstimmt. Solche
Untersuchungen sind 1m Gange.

Goethes Farbenlehre mit Experimenten

von W. Hemm (Glarisegy).

Goethes Farbenlehre ist bis heute fast génzlich unbeachtet
geblieben, trotzdem sie i Goethes Schaffen und in seinen geschrie-
benen Werken einen wesentlichen Platz emmimmt.

Es driingt sich einem zuniichst die Frage auf: Wie kommt Goethe
als Dichter dazu, sich mit naturwissenschaftlichen Studien 1n
diesem Masse abzugeben? Die Antwort gibt uns Goethe selbst
in der Konfession des Verfassers, am Schluss seiner Geschichte
der Farbenlehre. Er zeigt dort, wie seine innere Entwicklung
ihn von der Dichtkunst weg zur bildenden Kunst, zur Malerei
und zuletzt zur Farbenlehre hin fithrt, mmdem er nach einem
Gebiet sucht, wo nicht seine natiirliche Anlage und ein ,,gewisser-
massen instinktartiges' Gestalten ithm den klaren Blick fir die
innere Gesetzmiissigkeit der Gestaltung triibt.

Mit 41 Jahren wart Goethe den ersten Blick durch ein Prisma
und er erkannte sogleich, dass die Newton'sche Lehre falsch sei.
Schon ein Jahr spiiter erschienen seme ,.Beitrage zur Optik*,
wo er an IHand von prismatischen Versuchen die Grundlagen
seiner Farbenlehre entwickelte. Erst 20 Jahre spiter aber ver-
offentlichte er sein Hauptwerk ,,Zur Farbenlehre”. Es ist drei-
teilig, enthilt 1m ersten didaktischen Teil den ,,Entwurf einer
Farbenlehre®, im zweiten polemischen Teil die ,,Enthiillung der
Theorie Newtons'* und im dritten historischen Teil ,,Materialien
zur Geschichte der Farbenlehre™. Nachher kamen noch einzelne
Hefte ,,Zur Naturwissenschaft™ heraus, die Ergdnzungen und vor
allem Abhandlungen iber ,,Entoptische Farben™ enthalten, das
sind Farben; die ber Polarisationsversuchen auftreten.

Die Grundlagen der Farbenlehre migen hier kurz z.T. mit
Goethes eigenen Worten wiedergegeben werden: ,,Zur Erzeugung
der Farbe wird Licht und Finsternis, Ielles und Dunkles oder,
wenn man sich einer allgemeineren Formel bedienen will, Licht
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und Nichtlicht gefordert. Das sind zwel tibersinnliche Begriffe.
Ihre sinnlichen Erscheinungen sind ,,das reine Weiss, ein Repre-
sentant des Lichts, das reine Schwarz, ein Representant der
Finsternis*. Die wesensgemisse Entwicklung der Farben offen-
bart sich ithm an einem grundlegenden Phéanomen. Wenn wir
ein farbloses Licht durch em triibes Mittel betrachten, so wird
es gelb bis gelbrot (untergehende Sonne, durch die Atmosphire
getriibt). Wenn wir durch eine erhellte Triibung in die Finsternis
schauen, so wird sie blaulich aufgehellt. Also: ,,Zunichst am
Licht entsteht uns eine Farbe, die wir Gelb nennen, eine andere
zunichst an der Finsternis, die wir mit dem Worte Blau be-
zeichnen. Diese beiden, wenn wir sile In ithrem reinsten Zustand
dergestalt vermischen, dass sie sich vollig das Gleichgewicht
halten, bringen eine dritte hervor, welche wir Griin heissen. Jene
beiden ersten Farben konnen aber auch jede an sich selbst eine
neue Erscheinung hervorbringen, indem sie sich verdichten oder
verdunkeln. Sie erhalten ein rotliches Ansehen, welches sich bis
zu einem so hohen Grad steigern kann, dass man das urspriing-
liche Blau und Gelb kaum darin mehr erkennen mag. Doch lisst
sich das héchste und reine Rot, vorziiglich in physischen Fillen,
dadurch hervorbringen, dass man die beiden Enden des Gelb-
roten und Blauroten vereinigt. Dieses 1st die lebendige Ansicht
der Farbenerscheinung und Erzeugung.”” Diese Entwicklung der
Farben wurde im wesentlichen nach Goethe an prismatischen
Versuchen abgeleitet.

Ein Vergleich der Farbenlehre Goethes mit derjenigen von
Newton ergibt eine grundsitzliche Verschiedenheit. Nach meinem
Ermessen lasst sich ein physikalisch-mathematischer Ausbau der
(Goethe’schen Farbenlehre denken, so dass sie ebensoviel leisten
konnte wie die heutige Newton’sche. Im Grunde aber stehen sich
hier nicht einfach zwei physikalische Theorien gegeniiber, sondern
zwel grundverschiedene Methoden, «die geisteswissenschaftliche
gegen die materialistisch-wissenschaftliche von heute, eine geistige
Weltanschauung gegen emn materialistisches Weltbild.

Weitere Untersuchungen iiber den akustisch-elektrischen Umsatz bei
Lautsprechern

von H. ZicKENDRAHT und W. LEuMANN (Basel).

Lisst man durch einen elektrodynamischen oder elektro-
magnetischen Lautsprecher Wechselstrome von kontinuierlich
variabler Frequenz fliessen, so zeigen die Effektivwerte von
Stromstéirke und Spannung beim Uberstreichen mechanischer
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oder akustischer Resonanzstellen, spontane Anderungen. Wihrend
fir den elektrodynamischen Schallsender fiir konstante Strom-
stirke die Spannung ansteigt, fallt sie beim magnetischen Laut-
sprecher in Resonanzlagen.

Beim dynamischen Schallsender schwingt bekanntlich eine
Spule 1in einem permanenten, homogenen Magnetfeld. Daber wird
in ihr eine Spannung induziert, welche der angelegten EMK ent-
gegenwirkt. Es ldsst sich theoretisch leicht zeigen, dass diese
Gegen-EMK der Geschwindigkeit a - @ der schwingenden Spule
direkt proportional 1st. Ber mechanischer Resonanz, wo die
Spulenamplitude ¢ emen Maximalwert erreicht, miissen wir eine
hohere Spannung an die Spule legen, um einen konstanten Strom
durch diese zu treiben, als ausserhalb der Resonanzlage. Es
handelt sich hier um emne Art Ankerrickwirkung, wie sie bel
elektrischen Motoren und Generatoren auftritt.

Der ber EKigenténen des magnetischen Lautsprechers auf-
tretende Spannungsabfall, lasst sich annéhernd mit Hilfe der
Vorgange 1m kapazitiv belasteten elektrischen Transformator
erklaren. Bel ndherer Untersuchung zeigt es sich aber, dass beim
magnetischen System die FEisenverluste eme ausschlaggebende
Rolle spielen.

Genauere Aufschlisse iiber diese Verhaltnisse, gibt uns der
Verlauf der Kurve des elektrischen Scheinwiderstandes des Appa-
rates in der Nihe einer mechanischen Eigenfrequenz desselben.
Dieser gesamte Verlustwiderstand setzt sich zusammen aus den
rein ohmischen, den induktiven, den FEisen- und akustischen
Verlusten.

Dabei gentigt eine Trennung der rein induktiven von den
tibrigen Verlusten, um die Ursache der erwihnten Spannungs-
schwankungen bei mechanischer Resonanz zu iibersehen.

Die Kenntnis von Spannung, Stromstirke und Phasenver-
schiebung zwischen diesen beiden Grossen erlaubt uns, fir jede
Frequenz die ,,mittlere Selbstinduktion** und damit den rein in-
duktiven Widerstand zu berechnen, woraus sich durch Differenz-
bildung mit dem gesamten Scheinwiderstand die {ibrigen Ver-
luste ergeben.

Betrachten wir nun den Gang dieser zwei Widerstandskom-
ponenten in unmittelbarer Nahe der mechanischen Resonanz-
stelle (welche gleichzeitig auch durch maximale Schallabgabe
charakterisiert ist), so sehen wir, dass die Kurve, welche die in-
duktive Widerstandskomponente darstellt, steigenden-, diejenige
der ibrigen Verluste dagegen fallenden Verlaut zeigt. Fast immer
1st nun das Gefille der letzteren grisser als die Steigung der Kurve
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des induktiven Widerstandes, weshalb bei der Frequenz mecha-
nischer Resonanz der kleinste Wert des Scheinwiderstandes auf-
tritt. IHierdurch wird der fragliche Spannungsabfall erklért.

Nicht allein bel mechanischer, sondern auch bei akustischer
Resonanz tritt iiber der Wicklung eines magnetischen Laut-
sprechers eine Spannungserniedrigung auf. Wird beispielsweise
vor einen Lautsprecher ein abgestimmter Resonator bei sonst
gleichen Verhiltnissen gebracht, so lidsst sich ebenfalls ein Abfall
der Spannung messen, der jedoch bedeutend geringer i1st als bei
mechanischen Eigenschwingungen; er 1st im Gegensatz zu dem
im TFalle mechanischer Resonanz auftretenden, durch eine Ab-
nahme des induktiven Widerstandes bedingt. Die tbrigen Ver-
luste dagegen steigen beir vorgesetztem Resonator an, was sich
durch die Zunahme der akustisch abgestrahlten Energie erkliren
lasst. Auf jeden [Fall ist die akustische Rickwirkung auf das
elektrische System, verglichen mit der mechanischen, recht klein
und darf bei kleinen Schalleistungen vernachliassigt werden.

Natirlich tritt auch beim elektromagnetischen Schallsender
eine Ankerrtickwirkung auf; sie spielt hier jedoch nur eine unter-
geordnete Rolle.

Bei mechanischer Resonanz gibt ein Lautsprecher auch
maximale Schalleistung ab, deshalb ist es moéglch, allein an Hand
des elektrischen Verhaltens eines Schallsenders, wichtige Schlisse
beziiglich seiner akustischen Eigenschaften zu ziehen.

Elektronenheugungsversuche an amorphem
Kohlenstoff

von Ch. Mo~gax (E.T. H. Ziirich).

Erscheint in den H. P. A.

Chronographe de haute préeision au 1/10 de seconde

par H. Rosar.

M. Hexgrr Rosar, de la Maison Urysse Narpin au Locle,
présente un nouveau chronomeétre de haute précision, battant le
1/ de seconde, muni des mécanismes de chronographe, compteur
de minutes et aiguille rattrapante.

C’est pour répondre & de multiples demandes de cercles
scientifiques et sportifs, que la maison Urysse NArRpIN S.A.,
Le Locle et Genéve, a construit sur son mouvement «chrono-
metre de bord 54 mm. (24 lignes) un grand chronographe de haute
précision, susceptible d’obtenir un bulletin d’observatoire et
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battant le 1/, de seconde, c¢’est a dire dont le balancier fait 36,000
oscillations a I’heure ».

La premiére piece fabriquée dans cette série et qui porte le
NO 17662, vient d’obtenir en premiére classe, chronometre de
poche, a I’Observatoire de Neuchatel, un deuxiéme prix avec
le beau classement de 9,1 points.

Le grand diameétre du cadran a permis d’obtenir une divi-
sion de seconde qui mesure 3 mm. Chaque saut de l'aiguille du

chronographe correspond & /3, de seconde et & une course de
0,3 mm. La lecture peut étre faite avec toute la précision et la
tacilité désirées.

Une telle dimension de cadran exige un mécanisme de chrono-
graphe parfait pour ne pas rendre illusoires les indications de
I"a1guille.

Le but poursuivi par la Maison NARDIN nous parait avoir
été atteint et nous avons la certitude que ce chronographe
rendra de précieux services partout ot le 1/, de seconde doit
pouvoir étre observé avee exactitude.

Ajoutons que cette piece peut étre construite en toutes gran-
deurs au dessus de 54 mm. et dans les différents genres suivants:
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1/, ou 1/, de seconde, en chronographe simple, en chronographe-
compteur, en chronographe-compteur avec rattrapante, compteur
de sport de haute précision, chronometre avec seconde au centre
non chronographiée et méme avec enregistrement électrique de
la seconde.

On voit done que les applications sont multiples et que cette
nouvelle piéce est susceptible de rendre service a tous ceux qui
s'Intéressent & la division de la seconde en 1/, et en ont 'emploi,
amsl qu'a ceux qui apprécient une grande précision de réglage
et de fonctions.

Une monographie illustrée relative a cette belle piece a été
distribuée, et toutes autres questions posées recevront réponse
immmédiate et satisfalsante.



	Bericht über die Tagung der Schweizerischen Physikalischen Gesellschaft

